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Lesepredigt
26. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr B (26. September 2021)
L1: Num 11,25–29 | Aps: Ps 19,8.10.12–14 | L2: Jak 5,1–6 | Ev: Mk 9,38–43.45.47–48

Die heutige Lesung aus dem Buch Numeri hat es zweifelsohne in sich. Die siebzig Ältesten empfangen im Offenbarungszelt Gottes Geist und geraten sogleich in prophetische Verzückung. Zwei Männer, Eldad und Medad, waren jedoch im Lager geblieben. Überraschend: Auch über sie kam Gottes Geist. Sie gerieten im Lager in prophetische Verzückung, obwohl sie nicht wie offensichtlich vorgesehen im Offenbarungszelt waren, um dort Gottes Geist zu empfangen. Josua, von Jugend an ein Diener des Mose, passte das wohl gar nicht. Er fordert Mose auf, die beiden Männer Eldad und Medad an prophetischen Handlungen zu hindern. Mose kontert gelassen: Willst du dich für mich ereifern? Wenn nur das ganze Volk des Herrn zu Propheten würde, wenn nur der Herr seinen Geist auf sie alle legte!
Ein sehr ähnliche Begebenheit wird uns heute im Evangelium geschildert. Da erdreistet sich doch – aus Sicht der Jünger – glatt einer, im Namen Jesu Dämonen auszutreiben, ohne dass er zur Gruppe der Jünger gehört. So geht das natürlich nicht! Die Jünger hindern ihn daran und gehen sicherlich davon aus, nun dafür ein Lob von Jesus zu erhalten. Einmal mehr reagiert Jesus jedoch überraschend anders und raunzt die Jünger an, sie sollen den Fremden nicht hindern. Jesus Kritik gipfelt in dem Satz: Denn wer nicht gegen uns ist, der ist für uns.
Dem jeweils engeren Kreis der Menschen um Mose und um Jesus scheint es vornehmlich um Kontrolle und um Macht zu gehen. Zumindest ist das ein starker Eindruck, den man nach der Lektüre der Texte gewinnen kann. Sie wollen festlegen, wann, wie, wo und vor allem bei wem der Geist Gottes zu wehen hat. Sie legen die Regeln dazu fest und sind nicht damit einverstanden, wenn sich jemand diesen Vorgaben entzieht.
Noch deutlicher wird diese Haltung, wenn wir einen Blick auf die Parallel-Stellen zum heutigen Evangelium werfen. Im Matthäus- und im Lukas-Evangelium heißt es: Wer nicht mit mir ist, der ist gegen mich (Mt 12,30 und Lk 11,23). Eine entscheidende Veränderung im Vergleich zur gleichen Stelle im heutigen Markus-Evangelium. Bei Markus traut Jesus dem Fremden zunächst einmal eine ganze Menge zu. Nur wenn dieser sich gegen ihn und seine Botschaft stellen würde, wäre er gegen Jesus. Er kann demnach solange im Sinne Jesu handeln, bis er gegen seine Botschaft verstößt. Erst dann müsste er gestoppt werden.
Bei Matthäus und Lukas wird dieses Verhältnis geradewegs umgekehrt. Hier ist der Fremde zunächst in der Bringschuld. Er muss erst einmal durch sein Verhalten und durch seine Taten beweisen, dass er für Jesus ist. Ihm wird zuerst mit Skepsis begegnet, evtl. sogar mit Misstrauen. Zu Jesus zu gehören und in seinem Namen zu wirken ist eine Sache, die man sich erst verdienen muss. Auf die Spitze getrieben könnte der Eindruck entstehen, es bedürfe erst einer Art Probezeit, die man bestehen muss, bevor man sich Jesus anschließt. Wobei hier gleich die Frage auftaucht: wer wäre denn dann der Entscheider nach dieser Probezeit? Wer urteilt darüber, ob sie bestanden ist oder nicht?
Die innere Haltung von Mose und Jesus sprechen da in den heutigen Texten eine ganz andere Sprache. Sie öffnen einen unglaublich weiten Horizont und eine lebensfördernde Perspektive – auch und vor allem für uns heute. Diese Haltung gibt Gottes Geist viel Raum und engt ihn nicht in vorgegebene und scheinbar einzig richtige Strukturen ein. Sie traut jedem einzelnen von uns ganz schön viel zu und lässt Gott das letzte Wort. Und das erste, denn: vor allen Forderungen wird in dieser Haltung Gottes Gnade sichtbar, die er jedem von uns zu allererst geschenkt hat. Sie macht deutlich, dass wir als einzigartige Ebenbilder Gottes selbst die Fähigkeit zur Unterscheidung der Geister von Gott mitbekommen haben. 
Es ist eine Haltung, mit der man heute sicher weit kommt und die zu einem guten Zusammenleben beitragen kann. Wir leben doch in der vielzitierten „pluralen“ Gesellschaft, in der so viele Meinungen und Ansichten Tag für Tag aufeinanderprallen. Immer nur davon auszugehen, sagen zu müssen, wo es lang geht, führt dabei nicht weiter. Die biblischen Texte des heutigen Tages gehen davon aus, dass der, der anderer Meinung als ich ist, grundsätzlich auch Recht haben könnte. Und sie richten einen unmissverständlichen Auftrag an uns: Auch wenn du den anderen im ersten Moment nicht verstehst, wenn dir seine Nase nicht passt oder er dir unsympathisch ist, ja sogar wenn du dir ganz sicher bist, dass du im Recht bist, muss das noch lange nicht heißen, dass er vom Evangelium Jesu Christi weniger verstanden hat als du. 
Dr. Thorsten Kapperer
